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Prof. Laszlo R e v e s z , in der Schweiz lebender und wirkender madjarischer 
Osteuropa-Wissenschaftler, befaßt sich mit dem Nationalismus des osteuropäi-
schen Raumes, besonders der Völker und Volksgruppen unter Sowjetherrschaft, 
und stellt fest, daß es in ihm eine Reihe neuer Komponenten gibt. Der alte 
traditionelle Nationalismus habe benachbarte kleinere Völker vielfach zu Fein-
den gemacht. Es gab im alten Zarenreich viele Völker und Völkerschaften, die 
sich kaum oder nur schwer vertrugen. Nutznießer aller dieser Feindschaften war 
der großrussische Imperialismus. R. stellt fest, daß infolge der jahrhunderte-
langen Eroberungsfeldzüge, die von Moskau (und später von Petersburg) aus 
nach allen Seiten geführt wurden, und der inneren Unterdrückung der Russe 
für viele kleine und mittlere Völker zum Symbol der nationalen Unterdrückung 
wurde. 

Die Frage ist, ob sich in der Sowjetunion daran etwas geändert hat: Werden 
zum Unterschied vom Zarenreich in der Sowjetunion die nichtrussischen Völker 
nicht unterdrückt? R. führt in übersichtlicher Gliederung des behandelten Stof-
fes und bei Konzentration auf das Wesentliche den Nachweis, daß es nicht nur 
einen Nationalismus zumindest einzelner nichtrussischer Sowjetnationalitäten, 
sondern vor allem einen Nationalismus der Großrussen weiterhin gibt, der sich 
nun allerdings anderer, aber auf die Dauer kaum weniger wirksamer Mittel 
bedient. Auf Grund eingehenden Studiums stellt er fest, daß „der gegenwärtige 
offensive russische Nationalismus" nicht direkt, sondern in einem ideologisch-
theoretischen Deckmantel auftritt: Moskau betont immer mehr die „objektive 
Notwendigkeit", die „Gesetzmäßigkeit" der Annäherung und Verschmelzung der 
Sowjetnationen auf dem Wege zum Sozialismus und Kommunismus in einem 
gemeinsamen „Sowjetvolk" (S. 10). Man sagt heute kein Wort mehr über Russi-
fizierung, doch die angestrebte „gemeinsame sozialistische Kultur" meint russi-
sche Sprache und marxistisch-leninistisch umgedeutete russische Kultur, während 
das „einheitliche und unteilbare Sowjetvolk" naturgemäß auf den Nenner der 
russischen Hälfte der Gesamtbevölkerung gebracht werden soll. Die Gleich-
schaltung wird unter dem Vorwand der klassenmäßigen Darstellung von Ver-
gangenheit und Gegenwart, im steten Kampf gegen die zweifellos noch reich-
lich vorhandenen und weiterwirkenden „Überreste" der unterschiedlichen natio-
nalen Kulturen betrieben, durch eine gelenkte Ansiedlungspolitik, durch plan-
mäßige Förderung des Migrationsprozesses, durch angestrebte Internationali-
sierung der nationalen Siedlungsgebiete und durch sprachliche Assimilierung. 
Bei diesen Bestrebungen kommt der Kommunistischen Partei der UdSSR die 
ausschlaggebende Rolle bei der Bewältigung aller sowjetischen Minderheiten-
fragen zu. 

Angesichts dieser Entwicklungstendenzen muß es gewiß überraschen, daß die 
sowjetische Verfassung allen Sowjetvölkern das Recht auf Sezession einräumt, 
oder mit den Worten von R.: „Die Souveränität wird solange verlangt bzw. 
anerkannt, bis die Nation oder der Staat sozialistisch geworden ist. Dann gilt 
die beschränkte Souveränität gemäß der Breschnew-Doktrin (.sozialistischer 
Internationalismus': gemeinsame Verteidigung des Sozialismus in jedem soziali-
stischen Staat), die, wie wir sahen, schon ein halbes Jahrhundert zuvor von 
Lenin erfunden wurde und praktiziert wird" (S. 384). In der Rechtsliteratur 
und in der Politik wird in der Sowjetunion der Begriff Souveränität in der 
Weise interpretiert, daß sie den einzelnen Sowjetnationen keinen Schutz vor 
direkten und indirekten Eingriffen aus Moskau gewährt, während das Macht-




